
X . 

Von dem Herkommen 
d es 

Bischofs Nikolaus vonTr i en t " ) . 

An dem »Taschenbuch für die Geschichte Mährens und 
Schlesiens« II. Jahrgang 1827, herausgegeben von dem 
Professor Georg Wolny, Benediktiner von Raigern, finden 
wir Seite 66 — 404 eine schatzbare, auch Tirol interessi-
rende historische Abhandlung des gelehrten Franz Faver 
Richter, k. k. Bibliothekars zu Qlmütz, mit dem Titel: 
»die Luxenburger in Friaul.« Dieselbe theilet sich in drei 
Abschnitte nach den drei sehr verschiedenen Zeitperioden, 
in welchen das böhmische Königshaus der Luxenburger 
in Friaul mehr oder weniger Macht und Einfluß gehabt 
hat. Die Grundlage dazu hat die Heirath des Prinzen 
Johann von Luxenburq, des böhmischen Königssohnes, 

*) Diese kleine Abhandlung, die schon in dem litterarischcn 
Anhange zum Bothen von und für T i r o l und Vorar l ­
berg vom Jahre 4828 Nro. 506—109 erschienen ist/ wird 
hier als ein Beitrag zur Geschichte der Kirche von 
Trient mit Beifügung der Beweisstellen und mit eini­
gen Aenderungen und Berichtigungen neuerlich abge« 
druckt. 
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mit Margarete, der Tochter Heinrichs, Herzogs von Kärn­
ten und Grafen von Tirol, gebildet. Dazu kam, daß nach 
Heinrichs Tode wegen des noch zu jugendlichen Alters 
des Prinzen Zohann und feiner Gemahlin des erstem 
Bruder K a r l , Markgraf von Mahren, in der Folge Kö­
nig von Böhmen und römischer Kaiser, einige Zahre die 
Negierung von Tirol führte, daß er in dieser Zeit sich 
dargebothene Gelegenheiten, in den Gegenden von Friaul 
Eroberungen zu machen, benützte, und vorzüglich auch, 
daß er mit dem mächtigen Patriarchen Bertrand von 
Aquileja schon seit längerer Zeit die engste Freundschaft 
geschlossen hatte. Dieser Prä la t , von seinen Nachbarn 
und seinen unruhigen Vasallen sehr gedrängt, fand an 
Karl eine kraftige Stütze; hinwieder war auch er es, der 
später den von seiner Gemahlin aus Tirol vertriebenen 
Prinzen Johann aufnahm, und nach allen Kräften unter­
stützte. Diese Periode schließt sich mit dem Tode des Pa­
triarchen Bertrand, der den 6. Zuni 1360 von einem 
seiner Vasallen ermordet worden. Es ist auch nur die 
Geschichte dieser ersten Periode, die mit der tirolischen 
Geschichte in Verbindung steht, und wir vermissen darin 
nur, daß des zwar kurzen Krieges vom Zahre 1347, in 
welchem Karl Tirol von Italien her wieder zu erobern 
versucht hat, und schon bis zum Schlosse Tirol vorge­
drungen war, aber bald von Ludwig dem Brandenburger 
wieder aus dem Felde geschlagen ward, gar keine Er­
wähnung geschieht. M i t diesem Kriege endete sich übri­
gens der Einfluß der Luxenburger auf Tirol, einige spa­
tere kleine Versuche, da noch Einfluß zu gewinnen, ab­
gerechnet, gänzlich. Nach des Patriarchen Bertrand Tode 
erhielt dessen wichtigen Sitz noch im Zahre 1360 Niklas 
von Lurenburg, ein natürlicher Bruder des Kaisers Karl 
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I V . und Johanns, gewesenen Grafen von Ti ro l , dann 
Markgrafen von Mahren. Er starb im Jahre 1368. Die 
Zeit feiner Regierung bildet die zweite Periode. Erst 
dreißig Jahre später, 1388, erscheint wieder ein Luxen-
burger auf dem Patriarchenstuhle zu Aquileja, Johannes 
Sobieslaus, ein Sohn des Markgrafen Johann von 
Mahren, und seiner, zweiten Gemahlin Margarete, einer 
gebornen Herzogin von Troppau. I m Jahre 1396 wurde 
auch dieser Prälat von Vasallen ermordet, und mit sei­
nem Tode schließt sich die dritte und letzte Periode. 

Was uns in dieser Abhandlung für die tirolische Ge­
schichte besonders interefsiren kann, sind zwei beigefügte 
umständliche Noten, in denen die Muthmaßung aufge-
stellet, und mit verschiedenen historischen Gründen unter­
stützet wird, daß der oben genannte Patriarch Nikolaus 
von Luxenburg eine und dieselbe Person mit dem Bischöfe 
Nikolaus von Trient, dieser also ein natürlicher Bruder 
des Kaisers Kar l I V . gewesen fei. I m Texte wird 
Seite 64 und 66 aus Karls Selbstbiographie angeführt, 
daß er feinen Kanzler Nikolaus von Brünn zum Bischof 
von Trient, und Matthaus, den Kaplan des Prinzen 
Johann, zum Bischöfe von Brixen ernannt (eigentlich 
durch feinen Einfluß wählen und vom Papste bestätigen 
gemacht) habe, und zu dieser Stelle folgt nachstehende 
Anmerkung: »Ueber diesen Nikolaus von Brünn findet 
sich bei mährischen Geschichtsschreibern sehr wenig. Ughelli 
in seiner Italia saera nennt ihn veesmim Vlomueensem, 
so auch Baldin in Lx!tow. Inst. Lokiem. und Pessina in 
kkosxlwr. Magnoaldus Ziegelbauer in Oloinuo. saero 
t . II. gestützt auf Pessina's Zeugniß, hält diesen Nikolaus 
von Brünn für eine und dieselbe Person mit dem un-
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ächten Bruder Karls IV . , gewöhnlich unter der Benen­
nung Niklas von Luxenburg bekannt.— Baldin am an­
geführten Orte unterscheidet zwischen dem Olmützer De­
kan Nikolaus und dem Nikolaus von LüxenbUrg, den er 
einen kraexositum Zaleeeiiseiri nennt. Es wäre gewagt, 
in dieser streitigen Sache entscheiden zu wollen; aber 
Ziegelbauer's. und Pefsinä's Meinung hat doch auch ihr 
Wahrscheinliches für sich, wie aus dem Weitern sich er­
geben wird. Für jetzt wil l Schreiber dessen nur auf jene 
merkwürdige Urkunde aufmerksam machen, mittelst wel­
cher König Johann diesem Bischöfe von Trient und des­
sen Nachfolgern (gegeben zu Breslau 1339 in ViZIlia 
Leati Laurent!! A l a r t M s ) das Wappen, einen gekrön­
ten, einköpfigen, schwarzen Adler, /Woneesla!, 
verliehen hat. Dieser Adler würde der.Vermuthung Pes-
sina's und Ziegelbauer's eher. günstig als entgegen sein. 
M e i n König Zohann nennt diesen Trientner Bischof, 
Nikolaus, Venerabllem in O^iisto patrem und seinen 
smieum enarisslmnm, was, wenn derselbe sein unäch-
ter Sohn gewesen, allerdings etwas sonderbar klänge. 
Kar l I V . in seiner Selbstbiographie sagt nichts davon, 
daß dieser Bischof sein Bruder gewesen, fondern nennt 
ihn nur seinen Kanzler. Indessen könnten wohl Gründe 
vorhanden gewesen sein, die Abstammung dieses Seiten­
kindes dazumal noch zu verschweigen. Ughelli berichtet 
ferner, daß unter diesem Nikolaus zu Trient'das Haus 
der Flagellanten, Lattutorum, erbaut worden fei, und 
Marian in seiner Geschichte der österreichischen Klerisei 
2. Th. 3. B . nennt diesen Bischof Niklas A k r a i m 
von Bruna, und läßt ihn 1347 zu Nikolsburg in Mäh­
ren sterben, nachdem Tirol für Luxenburg verloren ge­
gangen war.« Seite 80 erzählt der. Text, daß, damit 
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das Haus Lurenburg für den Verlust Tirols, für seine 
Anhänglichkeit an die Sache des heiligen Stuhls , und 
für die guten, der Kirche von Aquileja geleisteten Dienste 
doch einigermaßen entschädiget wurde, Niklas von Luren-
burg im Jahre 1360 das Patriarchat dieser Kirche er­
halten habe, und zu dieser Stelle steht wieder eine um­
ständliche Note, die eigentlich eine Fortsetzung und Er­
gänzung der angeführten früheren ist. S i e lautet: 
»Ughelli in seiner Italia sacra I ' . V . schreibt: Is a 
Elemente V I . anno 1330, I I . X a l . Novemliris atl O a -
rol! iratris Lokemiae komanorum^ue ke^ls xreees 
ex Lpiseopo ^euIiurAensi aä I>atr!arena1o svlium 
oveetns est, ut ^guilejensem Leelesiam a knitimls 
^rmeipidus laniatam tueretur, xristmisPie ^urilius 
restitueret. I n einer Randglosse wird jedoch angemerkt, 
daß sich in OataloAo Lucellini ^Veubur^ensium ?iae-
sulum dieser Nikolaus nicht finden lasse. Es fragt sich 
daher billig» was es mit dem Neuburgcr Bisthume die­
ses Niklas von Lurenburg für eine Beschaffenheit habe; 
Pelzel und die übrigen böhmischen Historiker neuerer 
Zeit haben darüber keine Auskunft gegeben, obgleich 
ersterer in seiner Geschichte Karls I V . Gelegenheit genug 
gehabt hätte, und die Mitglieder der böhmischen Gesell­
schaft der Wissenschaften sich sonst gern mit streitigen 
Punkren ihrer vaterländischen Geschichte befassen. Ughelli 
kann doch dieses Neuburger Bisthum des Niklas von 
Lurenburg nicht aus der Luft gegriffen haben. Wie 
wäre es, wenn der Ausdruck KeuburKensis bei Ughelli 
mehr den Wohnsitz des Bischofs, als das Bisthum selbst 
andeuten sollte? W i e , wenn jenes Castrum Nivveii-
kor^ in der Nähe von Briren gemeint wäre, wohin sich 
der Tridenter Bischof, Niklas von Brünn, nach der Besitz-
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nähme Tirols durch Ludwig den Baier zurückziehen 
mußte? Die überstrenge Gefchichtskritik unserer Tage 
dürste zwar diese Vermuthung mit vornehmer Miene als 
unhaltbar zurückweisen, weil sie'sich nicht, wie 2 mal 2 
ist 4 , zur Evidenz bringen laßt; aber bedenkt man die 
historischen Beziehungen Tirols, namentlich des Gottes­
hauses Briren zu Aquileja, bedenkt man, daß jener Tri-
denter Bischof nach 1341 mit dem Markgrafen Karl die 
Mailander aus Tirol hinausgeworfen, daß er als Lan­
desbischof so lange als möglich die Rechte Johanns von 
Luxenburg, besonders wenn dieser fein Bruder war, zu 
vertheidigen bemüht sein mußte, so wird es mehr als 
wahrscheinlich, daß er sich nach diesem Neuburg bei 
Briren zurückzog, und von hier aus so lange als mög­
lich im Interesse des heil. Stuhles, seines Haufes und 
des Patriarchen Bertrand wirkte. Wer aber hatte dann 
füglicher den Patriarchenstuhl von Aquileja besteigen kön­
nen, als ein solcher, von den Baiern vertriebener tiroli­
scher Bischof, besonders wenn er, was hier vermuthet 
wird, zugleich ein Lurenburger war? Wer übrigens über 
dieses Castrum Neuburg urkundliche Beweise verlangt, 
findet sie in Marian's Geschichte der österreichischen Kle­
risei 2. Th. 4. B . S . 226.« 

Alle angeführten Gründe sind aber, unsers Dafür­
haltens, keineswegs vermögend, den Satz, der Bischof 
Nikolaus von Trient sei ein natürlicher Sohn des Kö­
nigs Johann von Böhmen und Bruder Karls I V . ge­
wesen, auch nur einigermaßen wahrscheinlich zu machen. 
Die hier folgenden Bemerkungen werden dieß überzeu­
gend darthun. 
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Das Diplom des Königs Johann vom Jahre 
1339 ') enthalt in seinem ganzen Inhalte nicht die ent­
fernteste S p u r , als hätte der König in dem Bischöfe 
Nikolaus einen Sohn anerkannt. Nach demselben hat 
der Bischof den König um die Verleihung des erledig­
ten Wappens des heiligen Königs und Märtyrers Wen-
zeslaus an die Kirche von Trient aus dem Grunde ge­
deihen, weil diese Kirche für die Falle, da sie ihre M i ­
nisterialen, Edelleute und Vasallen zu den Waffen rufen 
müsse, kein eigenes Wappen für ihre Fahnen habe, und 
der König gewährte diese Bitte dem Bischöfe, seinem 
geliebtesten Freunde, wegen feiner bereitwillig geleisteten 
Dienste und seiner treuen Anhänglichkeit. Kein Wort in 
der ganzen Urkunde deutet auf ein Familien- oder Ver-
wandtschafts-Verhältniß, das der König, da er den B i ­
schof seinen liebsten Freund nennet, wenn es wirklich 
bestanden hatte, kaum ganz unberührt hatte lassen kön­
nen. Die ganze Sache hatte wohl von Seite des B i ­
schofs und des in solchen Dingen bekanntlich höchst ge­
wandten Königs kaum eine andere Absicht, als sich die 
am Eingange nach Ztalien gelegene, und daher für ihn 
wichtige Stadt Trient geneigt und verbindlich zu ma­
chen, und ohne Zweifel schmeichelte es den Trientnern 
sehr, das vorgebliche Wappen eines Königs, und zwar 
eines heiligen Königs als ihr künftig eigenes Wappen 
zu erhalten. 

Es war im Mittelalter etwas sehr alltägliches, die 
natürlichen Söhne der Fürsten von ihren Vätern unge-

') M . s. diese Urkunde in des Benedikt Bonelli Nok-is 
istorico.criticüs 6eUs ckiesa <1! I'renlo Vol. III. x. 22v. 
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scheut und öffentlich anerkannt, unterstützet und befördert 
zu sehen. Auch in Tirol gab es davon unter den Landes­
fürsten aus dem görzischen Hause mehrere Beispiele. 
Karl I V . , der als Markgraf von Mahren und Regent 
von Tirol seinen Kanzler Nikolaus, um an ihm eine 
Stütze seines Haufes zu gewinnen, auf den Bifchofsstuhl 
von Trient gebracht hatte, würde daher das Ansehen die­
ses Bischofs nur erhöhet, und seine eigenen Zwecke nur 
sehr befördert haben, wenn er ihn als seinen Bruder 
anerkannt hätte. 

Nikolaus war ein ausgezeichneter Mann, was schon 
der Umstand sattsam beweiset, daß ein Fürst wie Kar l 
ihm sein Vertrauen geschenkt, und ihn zu seinem Ge­
heimschreiber oder Kanzler ausgewählet hatte. Er recht­
fertigte dieses Vertrauen durch seine standhafte Anhäng­
lichkeit an das luxenburgische Haus vollkommen. I h n 
ernannte der Prinz Johann zu feinem tirolischen Statt­
halter (eaxitanelis), als er in Gesellschaft seines Bru­
ders, des Markgrafen K a r l , eine Reise nach Böhmen 
und Ungarn antrat, und er war es, der diesem Prinzen 
durch einen nach Ungarn abgeschickten Bochen die erste 
Kunde von Umtrieben gab, die Herzogin Margarete ih­
rem Gemahle zu entfremden, worauf es der Thatigkeit 
beider Brüder gelang, das drohende Ungewitter damals 
noch abzuleiten. E r bekämpfte gemeinschaftlich mit dem 
Prinzen Zohann Heinrichen von Rottenburg mit Zer­
störung feines Schlosses Laimburg 2), und so bewies er 
sich bei jeder Gelegenheit dem luxenburgische» Interesse 

2) IVIonumeata ecclesiae l'rlZeaUllge x. 99. 
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aufrichtig und thätig ergeben. Auch scheint er den von 
seiner Gemahlin verstoßenen Prinzen Johann zum Pa-
triarchen von Aquileja geleitet zu haben. Waren also 
nicht alle Umstände so beschassen, daß Karl und Johann 
durch ihr eigenes Interesse und durch Erkenntlichkeit auf­
gefordert gewesen wären, diesen ihnen fo sehr ergebenen 
machtigen Bischof als ihren Bruder, wäre er das gewe­
sen, öffentlich anzuerkennen? 

Die Frage, ob der Patriarch Nikolaus von Luren-
burg früher Bischof von Neuburg gewesen, lassen wir 
als für uns gleichgültig unberührt; nur die Muthmaßung, 
daß darunter bloß ein Ort der Zuflucht und Verborgen­
heit für den Bischof Nikolaus von Trient, nämlich das 
Schloß Nüwenburg oder Neuburg bei Brixen, zu ver­
stehen sei, müssen wir, auch abgesehen von allen übrigen 
noch anzuführenden Umständen, als von aller Wahrschein­
lichkeit schon an sich gänzlich entblößet zurückweisen. Keine 
Brirner oder Trientner Urkunde enthält davon die min­
deste Andeutung. Das Schloß Nüwenburch oder Neu­
burg 2) bei Brixen, der Sitz eines Edelgeschlechtes die­
ses Namens, war auch keineswegs eine Feste von Be­
deutung, und daher sehr wenig geeignet, einem so ange­
sehenen Flüchtling Sicherheit zu gewähren. Der Bischof 
Nikolaus würde auch, wenn er sich dahin zurückgezogen 
hätte, anstatt der Gefahr zu entgehen, sich vielmehr mit­
ten in dieselbe gestürzet haben, und sich nur in die Nähe 
seines Feindes, Ludwigs des Brandenburgers, gezogen 

2) M. s. Beiträge zur Geschichte der bischöflichen Kirche 
Gäben und Brixen von F. A. Sinnacher B. IV. 
S . 75. 

Tirol. Zeitschr. 7. Vd. 20 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



haben. Mehr noch als alles das spricht gegen obige 
' Muthmaßung das Venehmen des damaligen Bischofs 

Matthäus zu Briren. M a n kann zwar mit vielem 
Grunde annehmen, daß er im Herzen dem baierischen 
Interesse nicht sehr ergeben war, theils weil er seine 
Erhebung zum Bischöfe dem Markgrafen K a r l , folglich 
dem lurenburgischen Hause zu verdanken hatte, theils 
weil die gewaltsame Trennung der ersten Ehe der Her­
zogin Margarete, bloß um eine andere Ehe eingehen zu 
können, dem tirolischen Klerus sehr mißfallig war, theils 
endlich, weil er nach dem Tode Ludwigs des Branden­
burgers und seines Sohnes den größten Antheil daran 
hatte, daß Tirol eiligst an die Herzoge von Oesterreich 
zur um so sicherern Ausschließung der Ansprüche der 
baierischen Herzoge übergeben wurde. Aber er war ein 
sehr staatskluger Mann . E r befand sich zur Zeit, da sich 
die Katastrophe der Vertreibung des Prinzen Johann 
ergeben hat, von seinem Visthume abwesend bei dem 
Herzoge Albrecht von Oesterreich, von dem er einen 
Schutzbrief für die Besitzungen seiner Kirche in Kärnten 
und Krain, datirt zu Wien am Montage nach S t . An-
drä des Zwölfbothen Tag 1341, erhalten hat und es 
ist wohl keine zu gewagte Vermuthung, daß er sich unter 
dem gesuchten Vorwande eines auszuwirkenden Schutz­
briefes absichtlich aus dem Lande entfernt hatte, um nicht 
in die vorherzusehenden Händel verwickelt zu werden. 
Ihm war, was machmirt worden, gewiß nicht unbekannt 
geblieben. Nach allen Nachrichten war der mächtigste 
Adel des Landes bereits für Baiern gewonnen. Des 

Smnachers Beiträge V . V. S. 236 ff. 
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Bischofs kleines Gebieth war von den Festen und 
Schlössern dieses Adels von allen Seiten umgeben. 
Ohne Zweifel wollte er nicht, und konnte auch nicht mit 
Ehren Partei gegen das Haus Luxenburg nehmen, so 
wie er aus der andern Seite zu unmächtig war, zu des­
sen Vertheidigung aufzutreten, da die Verwüstung seiner 
Besitzungen und der Ruin feiner Kirche eine vorauszu­
sehende unvermeidliche Folge davon gewesen wäre. Darum 
mußte ferne Entfernung aus dem Lande ihm als der 
sicherste und einzige Ausweg erscheinen. Se in Benehmen 
war auch später fortwährend so klug, daß er mit dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg immer in ziemlich 
gutem Vernehmen geblieben ist, und seine Kirche die 
ganze Zeit der Regierung desselben unangefochten und 
in Ruhe erhalten hat. Wie kann es bei diesen Umstän­
den auch nur von ferne für wahrscheinlich geachtet wer­
den, daß der, noch dazu im wichtigsten Zeitpunkte ab­
wesende Bischof Matthäus dem Bischöfe Nikolaus in 
der Nähe feiner Residenz einen sehr unsichern geheimen 
Aufenthalt gegeben» oder dieser» ihn anzunehmen, räthkich 
gefunden hätte? 

Die gewaltthätige Regierungsverändermlg durch die 
Vertreibung des Prinzen Johann ging gegen alle Er­
wartung, die man sich von einem solchen Ereignisse hätte 
machen sollen» ruhig und ohne alle erhebliche Störung 
vor sich, und Johann, der sich einige Zeit bei dem Pa­
triarchen Bertrand aufgehalten,, und einen für sich gün­
stigen Umschwung der Dinge vergeblich erwartet hatte, 
zog sich nach Mahren zurück. 

Den Bischof Nikolaus finden wir nach dieser Zeit 
wieder in seiner Diözese, wo er von dem neuen tiroli-

20* 
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schen Landesherrn nicht beunruhigt worden zu sein scheint. 
Er hielt zu Trient im Monathe Zunius 1344 mit seinem 
Klerus eine Synode die er indessen, wie die Urkunde 
meldet, durch schwere, für feine Kirche zu schlichtende Ge­
schäfte verhindert, von seinem Generalvikar vräsidiren 
ließ, und so finden sich mehrere früher und auch später 
von ihm zu Trient, zum Theil auch zu Bozen ausgefer­
tigte Urkunden, ja selbst eine vom 13. Oktober 1347, 
mit welcher er für sich und das Bisthum dem Archidiakon 
Otto von Eppan die Vollmacht ertheilte, von Mastin de 
la S c a l a , Herrn von Verona, eine Anleihe von 2000 
Goldgulden aufzunehmen ^). Indessen war doch das 
lurenburgische Haus nicht ruhig geblieben. Es hatte eine 
große Schmach zu rächen, und konnte den Verlust von 
Tirol nicht verschmerzen. Es wußte Verständnisse mit 
einigen vom tirolischen Adel anzuknüpfen, von dem Hause 
Carrara zu Padua und andern Italienern Hülfstruppen 
sich zu verschaffen, und den Bischof Ulrich von Chur in 
den Bund zu ziehen. Daß diesem auch der Bischof N i ­
kolaus beigetreten sei, laßt sich schon aus seinen bisheri­
gen Verhältnissen schließen, und auch ans der schwierigen 
Lage leicht erklären, in der diese Bischöfe zu jener Zeit 
zwischen dem mit dem Kirchenbanne belegten Kaiser 
Ludwig dem Baier und seinem Sohne Ludwig dem 

S) Rotlsle ;8tor!co-er!t!olie <IeIIa ckiesa 6i Ireaio Vol. III. 
x. 120, wo die Konstituzionen dieser Synode abgedruckt 
sind. 

' ) Diese, unseres Wissens letzte Urkunde dieses Bischofs 
findet sich im Auszüge in Gottfried PrimisserS urkund­
licher Chronik von Tirol in der vidi, l'irni. 
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Brandenburger auf der einen, und dem Papste und dem 
von diesem auf das höchste begünstigten Hause Luren-
burg auf der andern Seite sich befanden. Es ist dieß aber 
auch ausdrücklich zu entnehmen aus einer Urkunde vom 
Jahre 1347 bei dem Freiherrn Jakob Andre von Bran­
dis 7), vermöge welcher Ludwig der Brandenburger En­
gelmarn von Vilanders und seinen Helfern Verzeihung 
ertheilet »wegen der Streckung, die er wider uns mit 
dem Markgrafen von Mahren und dem Bischof von 
Trient gethan hat.« Karl drang mit seinem Heerhaufen 
über Trient vor, verheerte nach der elenden Kriegsart 
jener Zeit die Städte Bozen und Meran durch Plünde­
rung und Brand, und belagerte das Schloß Tirol; aber 
dieser Krieg war von kurzer Dauer. Karl wurde bald 
von Ludwig dem Brandenburger zurückgeschlagen, und 
gezwungen, sich nach Trient zurückzuziehen, welche Stadt 
von seinen Truppen im Zahre 1347 zwar noch behauptet 
wurde, aber das Jahr darauf gleichfalls, und zwar we­
gen eines Aufstandes der Bürgerschaft, geräumt werden 
mußte. Der Bischof Nikolaus fürchtete ohne Zweifel das 
Schicksal des Bischofs von Chur, der in diesem Kriege 
zum Gefangenen gemacht, und dann über ein volles 
Jahr im Gefangnisse gehalten worden, und er fand es 
darum gerathen, seine Person zeitlich in Sicherheit zu 
fetzen, zu dessen BeHufe er wohl auch das oben erwähnte 
Anlehen gesucht haben dürfte, und so darf es uns gar 
nicht mehr Wunder nehmen, von allen Trienter Geschicht­
schreibern eine mährische Stadt, nämlich Nikolsburg, 

') Zn seiner Geschichte der tirolischen Landeshauptleute/ 
Manuskript in der Libl. l i r o l . 
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als den Ort angezeigt zu finden, wo er noch zu Ende 
des Jahrs 1347 gestorben ist»), wahrscheinlich auch ans 
Kummer über das gänzliche Mißlingen aller seiner Plane 
und vieljahriger Bemühungen zu Gunsten des lurenbur-
gischen Hauses und auch seiner eigenen Verwandten. 
Noch im Dezember 1347 hat ihm Papst Klemens V I . 
einen Nachfolger in der Person Gerards de Magnaco, 
und als dieser schon im Zahre 1348 gestorben, in eben 
diesem Jahre einen zweiten in der Person Johanns von 
Pistoja gegeben Dieß allein beweiset schon auf das 
unwidersprechlichste, wie wenig der Bischof Nikolaus die­
selbe Person mit dem Patriarchen Nikolaus von Aquileja 
sein konnte. Der Patriarchalstuhl wurde ja erst im Jahre 
1360 durch den gewaltsamen Tod des Patriarchen Ber­
trand erlediget; wie hätte nun der Papst, wenn der 
Bischof Nikolaus bis dahin gelebet hätte, zwei Trienter 
Bischöfe nach einander ernennen können, da ja der B i ­
schofssitz von Trient noch nicht erlediget gewesen wäre? 
Und so gibt es auch nicht den entferntesten Grund, den 
Bischof Nikolaus für einen natürlichen Sohn des Königs 
Johann von Böhmen und demnach für einen Bruder 
Karls I V . zu halten. 

Aber welches war sein Herkommen oder das Geschlecht, 
aus dem er stammte? Marian in seiner Geschichte der 
österreichischen Klerisei nennt ihn N i k l a s A l r a i m , 
wir wissen nicht mit welchem Grunde; nur nennt er die 
fchweizerfchen Geschichtschreiber Guler und Tschudi als 

6 ) ZVIoaum. Loci. I'rlä. x. ivr. 
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seine Hauvtqucllen für die Geschichte von Trient; aber 
wir fanden den Zunamen Alraim in keinem der altern 
und neuern Kataloge der Bischöfe von Trient, und in 
keiner Trienter Geschichte, auch in dem höchst unkritischen 
Pincius nicht, den Marian mehrmals anführt. Der 
Name A l r a i m ist indessen doch nicht bloß aus der Luft 
gegriffen und nicht ohne Beziehung auf den Bischof N i ­
kolaus. Dieser hatte einen Neffen, Sohn seines Bruders, 
ebenfalls Nikolaus mit Namen, der sich im Zahre 1339 
bei ihm zu Trient befand, und in einer bischöflichen Ur­
kunde als einer der Zeugen genannt ist I n den Jah­
ren 1340 und 1341 waren Niklas und Paltram von 
Brünn Richter zu Enn (Neumarkt, kAna), höchst wahr­
scheinlich der vorgenannte und ein zweiter Neffe des B i ­
schofs " ) . Der Bischof Gerard, dem der Papst den 12. 
Dezember 1347 an die Stelle des verstorbenen Nikolaus 
das Bisthum Trient verliehen hatte, ernannte sogleich 
den 4. Jänner 1348 zu seinem Statthalter ((^pitimens) 
in der Stadt und im ganzen Bisthum den edeln Mann 
N i k o l a u s A l r a i m von Brünn und daß dieser 

'°) M . s. diese Urkunde / eine von Johann von Castelbarco 
gegen den Bischof abgegebene Lehensfasston/ in^vionum. 
LccI. I'ria. x. 98, wo einer der Zeugen D. Nicolaus Ze 
Lruna, ex tralre nevos D . Lxiscvxi jst. 

") Nach den Rechnungen/ die sie von den Gefällen der 
beiden Jahre ablegten, in der Primisserschen Urkunden­
sammlung. Sie heißen in der ersten Rechnung Dominus 
kgltramus et Nikolaus kratres juäices in Lnns; jn der 
Zweiten erscheint Dominus Nycolaus 6e Lrunna ^uäex 
in Lnua xro 8e et lratre suo Domino kaltramo. 

'2) ZVlouum. Lcol. I'riä. x. 102. 
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eben der oben genannte Nesse des Bischofs Nikolaus 
war, wird von Benedikt Bonelli für ausgemacht gehal­
ten, und ist auch kaum zu bezweifeln. Es ist sehr natür­
lich, daß der neue Bischof Gerard ganz im Interesse des 
lurenburgifchen Hauses und des Papstes handelte, und 
daher einen Statthalter wählte, der beiden ganz ergeben 
war, wozu sich wohl kein anderer mehr als der Neffe 
des vorigen Bischofs eignen mochte, wiewohl dieser Ver­
such, für die lurenburgische Partei noch Einfluß in 
Trient zu behaupten, ganz mißlungen hat, indem der 
Herzog Konrad von Teck und Walther von Hochschlitz 
die Stadt mit so viel Kraft besetzt hielten, daß weder 
der Bischof Gerard, noch sein Nachfolger Zohann von 
Pistoja dort zu einem Besitze gelangen konnte. 

Aus den Titeln, die den Neffen des Bischofs Niko­
laus in den Urkunden beigelegt werden, können wir mit 
allem Grunde folgern, daß der Bischof aus einem mah­
rischen Edelgeschlechte herstammte, was auch durch seine 
früheren Würden ^ da er Dechant von Olmütz und des 
Markgrafen Karl Kanzler war, noch mehr bestätiget wird; 
und da er sich am Ende seines Lebens nach Nikolsburg 
zurückzog, so wird es auch wahrscheinlich, daß dort das 
Stammhaus und der Sitz seiner Familie war. Daß 
aber A l r a i m ein eigentlicher Geschlechtsname des Hau­
ses gewesen sei, bezweifeln wir dem ungeachtet sehr. Er 
scheint schon nicht den Ton oder die Form eines mahri­
schen Geschlechtes zu haben, und wir meinen, es sei nur 
ein Vor- oder Taufname. Als Karl , der Markgraf von 
Mähren, im Jahre 1339 Tirol, dessen Regierung er we­
gen der Jugend seines Bruders Zohann drei Zahre lang 
geführet, verlassen hatte, erscheint als Kanzler des Her-
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zogs Zohann ein ^.Irainus, der ohne Zweifel aus Mah­
ren geschickt worden war, um dem noch immer sehr jun­
gen Zohann als Minister beizustehen, oder eigentlich für 
ihn die Geschäfte zu führen, und wir finden ihn immer 
am ersten Platze genannt Wi r vermuthen, dieß sei 
des Bischofs Nikolaus Bruder gewesen, von dem man 
hoffen konnte, daß er dem Rache und der Leitung seines 
Bruders, des Bischofs gern folgen, und auf diese Art 
die Geschäfte gut führen würde; und so erlauben wir 
uns ferner die Muthmaßung, daß in dem Namen seines 
Sohnes Nikolaus ^Irami ( M u s ) zu lesen, und Alraim 
nur ein Schreibfehler sei. Uebrigens verschwinden dieser 
Alram und noch andere Mahrer von der Zeit der Ver­
stoßung des Herzogs Zohann an aus den tirolischen Ur­
kunden ganz. Wahrscheinlich hatte das Hereinziehen so 
vieler Ausländer und ihre Anstellung in Vorth eilhaften 
Plätzen viel zur Erbitterung des tirolischen Adels und zum 
Verluste Tirols für das Haus Lurenburg beigetragen, wie­
wohl dann derselbe Adel bald fühlen mußte, daß er in 
dieser Rücksicht unter der Negierung Ludwigs des Bran­
denburgers nur vom Regen unter die Traufe gekom­
men war. 

In xresenoia Oomini ^Iram! LanceUsrü, O. Lenric! 
Rasxoais etc. jn Rechnungen V0N 5240 UNd 4341 in 
PrimisserS Urkundcnsammlung. 
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